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VersatzstÜcken aus dem Fundus der geschriebenen Geschichte, aber
ebenso aus dem der t ber].ieferungen. Der geschichtliche Mythos
ist ebenso rea]. wie die geschichtliche "Wahrheit" - und zudem

$reitaus machtiger. Ein historischer Fi}m "erzehIt" vor allem
etwas über die rezente gesellschaftliche Realj-töt - im Fa1l von

Damİanis "Zug" über die Fernsehrealitat unserer zeİt. Dieser
"erzHhrt" über die siebzig Jahre, die zwischen Lenins Rej_se

und heute liegen, er erzahlt und Profitiert Vom Mythos, den

diese Reise uıngibt, und er erz§hlt von den heutigen technischen,
Ökonoınischen, 5sthetischen Standards' seiner Produktion, von
den heutigen sozialen Vorstellungen, kulturel].en und politischen
wertungen, die si.ch mit diesen Mythos verbinden und ihrn

eine neue Facette ver]"eihen.

Für die Geschichte der Aİbeiterbewegung ist weniger der Gegenvrarts-
film interessant (abgesehen von der Frage, }raruİn

Was d.er Film reflektiert, sind weniger explizite Überzeugungen
ats Dispositionen von koIlektiven Mentaliteten, die mehr oder
weniger bewuBt sind. Der Spielfiln erfaBt wie ein Tatsachenfilm
unzöhlige Bestandteile der we]-t, und darüber hinaus j-st er
ein verle3}icher Indikator für herrschende Mas senbedürfnis se,
Mythen, SehnsÜchte und sozia].psychologische Muster. Und oft
wird ein Film selbst zum Mythos, kann einen Mythos herstellen,
macht ein geschichtliches Ereignis Überhaupt erst zun Mythos.
Was inmer die Historiker auch über das Revolutionsjahr 'l 9o5 wissen -
es ist für rınzğhlige Menschen durch Eisensteins "Panzerkreuzer
Potemkin" Verkörpert. Wie nah oder entfernt dieser Film an die
tatsechli-chen Ereignisse in odessa herankommt, ist fÜr die
enorme politische und emotionale blirkung dieses Fi].ms, die
nach wie vor ungebrochen ist, unerheblich.

Es geht also für den Historiker nicht darum, wie "falsch" oder
"richtig" ein historischer Film ist, sondern welche inhaltlİbhe
und formale Botschaften er vermittelt, welche wirkunq er auslÖst,
lre]che SchlÜsse auf gesellschaftliche Dispositionen
er zulöBt. Und unter welchen Umstanden Eilm zur historischen Quelle
werden kann.
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die Arbeitsl,relt und die Geschichte der Arbeıterbevregung relativ
selten zum Filrnthema werd,en: sie qeben kauın Stoff fÜr die
TRaumfabrik ab). Aber es gibt eine REihe von Filmen, die
Auskunft über die Lebens zusanmenh5nge von arbeitenden !4enschen
geben, und das weitaus direkter und genauer, als dies jedern
anderen Medium mÖglich ist. Das sind Filne, die entlang der
sozialen und politischen Realitit entstanden und von einer
genauen Beobachtung und intimen Kenntnis des Milieus getragen
sind. Klassisches Beispiel dafür sind etwa Filme des italienischen
Neorealismus. Fİlme wie "Ladri di bicictette" (Fahrraddiebe. 1948).
von de Sica mit Laiendarste l l ern in den StraBen Roms gedreht, oder

"I1 posto'(1961) und"I fidanzatİ'' (L962l von Ermanno olmi sind,
heute unerlöBllche Quelten zum Verstğndnis des italienischen
Arbeiteratltags der Nachkriegszeit.

oft ist die Frage diskutiert word,en, ob nicht der Dokumentarfiln
niiher an die soziale !üirklichkeit herankornmt als der Spielfilm.
FÜr den Dokuinentarfilm gelten ğhnliche dramaturgische sPielregeın
wie für den Spielfitm. Auch wenn er mit ''realen'' Bild,ern arbeitet,
so simuliert er Reaıİtat ebenso wie der spielfitm, arbeitet
durch l,ıusik, schnitt und Montage ebenso ''manipuJ.itüü'j . Für den
russischen Regisseur Dziga wertov existierte keİne Filnrealitat
auBerhalb der dokumentarischen Aufnahme; sein Kino war eine
"Fabrik der Fakten" und zugleich eine schroffe Polemik gegen den
"Illusionsfilın". Durch das Kameraauge wotlte er naıas Leben, !.rie
es ist" einfangen. seİn Kolıege sergej Eisenstein glaubte hingegen
eine reaıİstischere gese ı 1schaftl iche Analyse Über die ausgefeilte
Technik dÖs Schnitts und der Montage zu erreichen. seİne ''Montage
der Attraktionen" sol1te beim Zuschauer ''Ideen auslösen und.
Einsichten bewirken". Dennoch 1st soziale wirkuchkeit in den
Filmen Eisensteins ebenso present w:.e İn jdnen von Wertov.

FÜr die Ges chichtsschreibung der Arbe ite rbewegung sol1te daher
die Aus e inandersetzung mit dem Medİum Filn auf zwei Ebenen laufen:
einerseits Film als historische Quelıe zu akzeptieren und and,ererseits
Film iın Hinblick auf seine enorme Beeinflussung des öffenlichen
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Geschichtsverstindnisses zo anaIysicren. Der Film ist historisches
Dokument und zuqLeic}-ı historischer Faktor, cler sich in einem

bestimmten historisci-ıen Kontexı entivickelt und gJ_eichzeitiE
auch Aus<lruck einer bestimmten historischen Realitet ist;
er ist ein Instrunent cer Informaıiciı über Geschichte unc kann

sie unter Umst§ndeıı hÖchst massenwir],.san - selbst "erzeugen".
Ein Film wie "Kuhle lıIampe OCer Wen Eehört die l^Ielt" ( Slatan
Dudow, Ig32) oCer "Mutter Krause's Fahrt ins GlÜck" (Piel Jutzi,
L929) ist nicht nur eine QueIle Über Cas Leben von Arbeitslosen
in der Weimarer Republik; er ist auch ej_ne Quelle z\7r politischen
Agitation, deren Wirkung sich erst dann erÖffnet, wenn man

untersucht, r,ıie Eedreht uni mcntiert wurde, und er ist ein
rndikato:: f ür Cas Publikurı, an Cas eı sich ı.JanCte. Dies al les
stellt an die historische Quellen]<riti]< unC Interpretation
völlig neue Ansprüche.

Was habeır nun die lvlassennedien Filn uni AusstellunE gemeinsain?

Abgesehen davon, daB sie Auge .und Ohr ansprechen, scheınen sie
wenig mj_ieinanCer zo tun zu haben. F;_liı, ist eine Einbahn-
Koınınunikation, die eine Abstraktions}eist.unE, rvie sie etiŞa Cas

Lesen eriorCert, nicht mehr notwend]-g, Cas sequentielle Denken,

die ei_genstÖndige, vom eigenen Tempo bestinrıte Rezeption
f ast unrnÖglich macht. Entweoer man f oJ_gt Inhalt unC Tempo

d,es Films, liefert sich seiner Erzöhl,,veise aus, oder rnan

verweigert sich ihm - indem man einschl5ft od,er weggeht. Eine
analytische Auseinandersetzung ist ersi im nachhinein ınÖglich-
Das ist bei einer Ausstellung anders: ZuganEsweise, BesuchstemPo

unC Cie Art und lıIEise der Rezeption können Curch Didaktik
beeinfluBt werden, bleiben aber letztendlich Cern Besucher selbst
überlassen. Ausstellungen eröffnen heute durch die Vielfalt der
eingesetzten MeCien und Pr§sentationsf ornen Cie MÖgIichkeit, s,r ch

dem Then;ı Curch sehr verschiedene Zugİnge z,J n5lrern: sie bean-

spruchen Körper, Sinne und VorstellungsvernÖgen.

DEnnoch: Wie der
"fertige Bilder"

Fi lm
Vor,

setzt auch die Ausstellung dern Besucher
die seine Phantasie und Vorstellungskraft
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ı

aktivieren, sie stimuliert ebenso wie der Film I(onflikte, Angste,
Abwehr, ICentifikationen, Trauer oder }Iostalgie, und durch
ihre muiti;ıediale Anordnung und !,lirkung rvird sie ebenso ıvie der
Fj_]_m zum Simulator. Eine historische Ausstellung hat oft den Arispruch,
den Besuciıer in die Vergangenheit und deren InterpretaLioı
"hineLnzuziehen", wie dies auch der Film versucht. Sie aktualisiert
nicht nur Emotionen, sondern auch Projektionen und Erinnerungen,
und sie höngt sich ebenso wie der Film an bestehende Geschichts-
bilCer und Mythen dflı kann diese verstörken, v€r5ndern, muB

aber von ihnen ausgehen. Die inszenierte Ausstellung, wie sie
heute irrıner höuf iger wirC, arbeitet ebenso wie der Film nıit
I(uJ-issen, Atrappen, mit Licht und Ton. Was sie vom Theater
unterscheidet und dern Film annÖhert, ist ihr Anspruch auf
die lliedergabe von Rearitat.

Nun s j_nd (histcrische) Ausstellungen ebensoivenig "real " r,ııie

der Film/Dokunıentarfilm. Welche objekte der AussteIlungsmacher
aussucht unC wie er sie anordnet, "montier-,-", welche Infornationen
er anbi-etet und wie er sie kombiniert, welche Schwerpunkte er
setzt unc welche Geschichte er erzahrt - seine Arbeitstechnik
is*- ebenso auf llirkung und, Überzeugungskraft ausgerichtet wie
die des Fi].memachers. Und noch etwas steltt beide Medien
nebeneinanCer: Es gibt im Film kein schwierigeras und anspruchs-
volleres Genre als den historischen Tilnı, keines, das mehr Aufwand
an Recherche, Buch und Inszenierung erforder-u. Dasselbe gilt
fÜr historische Ausstellungen. ("Aufıgand" muB dabei nicht unbedingt
f inanzie]-]-er Aufwand bedeuten, wolri aber Aufwand an inha].tlicher
und kreatiııer kapazitet) .

Uin den Ans5ıruch auf Wirklichkeitsnöhe, auf historische Realitet
z|I festigen, verfallen viele Ausstellungen heute dem Zauberwort
"AuthentizitÖt". Vor allem sozialhistorische Ausstellungen versuchen,
durch mÖglichst naturalistische Nachbauten, Curch detailgetreue
environments den Besucher in die historische Epoche "hineinzu-
versetzen". sie vertrauen dabei ebenso wie das lı{useum auf die

,
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Magie des originals, auf die Patİna der zeit, die das original
so anziehend İnacht.

Da ist zunachst der Ansatz des "Wiederf indens " , "Hineinversetzens",
"HineinfÜhrens" in die hj.storische EPoche. Sie kann, ebenso wie
in Film, immer nur eine scheinbare sein; es gibt in der Geschichte
und ihrer Vermittlung kein "Nachvollziehen", auch kein "Nach-
empfinden". Eine Ausstellung ist keine Zeitmaschine.
Sie ist - wie der Film - irıne r eine gegenwertige Ause inanders e tzung
mit dem Vergangenen. Und die Faszination, die das originaJ- auf
den Besucher ausübt, bewegt sich meiner Meİnung nach auf ej-ner

Ebene, die jenseits seiner Authentizitat liegt- Ich nÖchte dies
an einem Beispiel verdeut]. ichen.

In den letzten Jahren werden in sozia}historischen Ausstellungen
unter sehr viel MÜhe und Aufıvand originale VersatzstÜcke aus

dem Arbeitera}ltag aufgebaut: die Arbeiterküche, iııaschküche,

die s chus terwerks tatt, die Textilfabrik. sorgfartig rekonstruiert
oder unter glÜck}ichen UmstÖnden sogar noch im originalzustand
prasentiert, erfreuen sie Eachleute wie Publikurn gleichennaBen,
sind sie doch "wie aus dem Leben gegrj-f f en". Das sind sie aber
ebensowenig wie Dziga wertovs "Fabrik der Eakten". Auch wenn

die s chus te rwerks tatt noch kurze zeit vor ihrer Ausstellung
eine "wirkliche" war, so nilnmt sie im i,luseum oder İn der
Ausstellung einen anceren charakter an, andert ihren Gebrauchswert.
sie ver],iert ihıen charakter als produktionsmi tte l und erhatt
einen anderen - sie wird, zuro Ans chauungsob j ekt . Und die
Faszination des Besuchers l j_egt nicht darin, daB er sich Über

diese objekte und environments in die Situation des Arbeiters

Nichts 1iegt mlr ferner, als den wert und die Wichtigkeit
anzuzweifeln, die das Oİiginalobjekt, das originale .Ensemble in
.}tuseen und Ausstellungen gerade für eine an Realien nicht übermiiBig
gesegnete VeİTıittıung von Soz ialgeschichte , besonders Arbeiterge-
schlchte hat. Dennoch geht der Einsatz des originals oft Von Vor-
aussetzungen aus, die es zu hİnterfragen gi].t.
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oder der Arbeiterfrau hineinversetzen ]<ann. DaB die alte !,iohn_

kÜche und die "genÜtr.iche" Werkstatt eine sotche Attraktion
sind, hat viel eher rnit den Sehnsüchten und Erinnerungen zu

tun, die dadurch hervorgerufen lrerden - Sehnsucht nach einer
untergegangenen, scheinbar intakten welt. Bj-ıder steigen auf,
sentimente regen sich, als seBe man im Kino und sğhe einen
alten Filn. DaB vor zvıaızj-g, dreiBig Jahren dieselbe wohnkÜche

od6r werkstatt mit Glück höchstens irn Fundus eines Heimat-

muserıms zu finden trar, liegt nicht nur daran, daB sich die
Wissenschaft dafür wenig interessierte, sond,ern vor allem auch,

t/,rei1 sich kaum ein Aüsstet lungsbesuch.er dafür interessierte,
Damals standen ganz andere Dinge in Interessensmittelpunkt:
weltraumkÜche und ComputerbÜro, d,ie !1od.erne erlebte ihren
Ietzten HÖhenf lrig. Das hat sich inzwischen grÜndlich geiindert -
aber bei alter berechtigten Suche nach verschütteten vJurzeın
uniı ldentitaten erhebt sich doch aıie Frage, wo die rdentitdts-
suche aufhÖrt und 'die Exotik, der Romantizismus anfangen,

Ausstelıungen (wie auch Filme) über iten historischen (Aİbelter) Alltag
bzw. Über die Geschichte der Arbeİterbewegung sollten meİner

Meinung nach den Anspruch, hİstorische Reatitat oder,auch nur
Stückchen von ihr wiederbeleben zu trollen, aufgeben- DaB sich
die Besucher Über die vielen originale freuen, sagt noch nichts
Über die Aneignung einer Ausstellung aus. Entscheidend ist,
ı^relche Denk-und Lernprozesse ausgelÖst, welche Emotionen
zugelassen werden und wie !,reit diese zu einer weiteren, nachtraglichen
Auseinandersetzung ınit den Aus s te 11ungsinhal ten beitragen.
Eine Ausstellung , die nicht neue Fragen provoziert, die keine
Kontroversen hervorruft und nicht zurnindest Partletl eine
weİtergehende Beschiiftigung mit ihrem Thema initiiert, Verkonmt

zu einem bellebigen l(onsumartikel der " Kul turindustrie . Um dies
zu verhindern, sind vor allem konzeption und Didaktik entscheiilend,
und 'nicht die FÜlıe des ausgestellten ltaterials.

Eine Ausstellung zur Geschichte (der Arbeiterbewegung) muB sich
- ıvie auch ein guter historischer Fi!.m - jenseits der
Historisierung ansiedeln. Nur über die Vernetzung von heutigen
Problemen der Aİbeiterbewegung nit den historischen Prozessen
können gesel}schaftliche Zusammenh5nge zur Diskussion geste}lt
werden. Damit ist gemeint, daB'Wege zu einer strukturell und
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koınparativ angelegten Ause inanderse tz ung mit der Geschichte der
Arbeiterbewegung und ihren Problemen und Konfıikten unter dem
AsPekt ihrer gegenwİrtigen Realitet İn unserer Gesel].schaft
gefunden werden müssen.

Das ist natÜrlich ].eichter gesagt als getan. Die Ausstellungs-
didaktik und -technik hat in den 1etzten zehn Jahren ej.ne
Anzahl von Ansatzen dazu durchprobiert, die zum Tei} gelungen,
zum Tei1 danebengegangen sind. Vor alIem inszenİerte Ausstellungen
bergen die Gefahr der Überinszenibrung, der kraınpfhaften
Bezugsetzung heute - damals. Der Versuch, d.İe museale Atmosphare,
den "Obj ektfetischismus " duİch "Erlebnisriiume '' und eine elaborierte
"Besıjcherdramaturgie " zu brechen, kann auch İns GegenteİI umschlagen:
Zu viel Erlebnis, zu lrenig Erleben, zu viel AbJ.enkung durch
technisches know-how, zu wenig Raum für eigene .Bezugsetzungen.

Der Besucher kann nicht nachempfinden - aber er sollte nachdenken können.
Gerade in Ausstellungen Über die Geschichte der Arbe i terbewegung
sollte es dem Publikum, das zu einem groBen Teil aus der
Arbeiterschaft konmt, nıÖglich sein, neue Sichtweisen nlcht
nur auf die historische, sondern auch auf die gegenwertige
Bewegung zu entwickeln. Durch ein Hi storien-Spektakel , zu dem
neuerdings historische GroBaus s te ]-lungen tend,İeren (hier meine ich
keine zur Arbeiter/Industriegeschichte), wird. dies eher verhindert.
Eine Ausstellung sollte immer Distanz wahren - Distanz davor, d,urch
opulente objektszenarios eine falsche "Zeittreue'' zu imaginieren,
Distanz davor, den Besucher durch geradlinige rnterpretat ionsvorgaben
einvernehmen zu wollen. Distanz sollte sie vor allem zu ihrem Thema
haben: der Besucher muB solche und auch and,ere schlüsse ziehen können.
Und die Distanz der Zeit, die dargestellt wird, sollte immer
spürbar sein.
Eine Möglichkeit, Distanz herzustellen, ist die der bewuBten
Verfremdung und danit Brechung der I1lusion, durch rea].e objekte
eine Widerspiegelung der hj_storischen Rea].itat herbeiführen
zu können. Eine andere ist Ironisierung; ej_ne d.ritte ist,
eingefahrene Re zeptionsbahnen infrage zu stel}en, indem der
Besucher anderes vorfindet, als er erwartet.
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Beide Remiseaus s te 1lungen führten - jede fÜr sich - einen
fÜr Österreich daınals noch unbekannten Ausstetİungsstil ein:
Die Arbeiterkulturausstellung war dİe erstÖ', die an keinem
traditionelıen Aussteltungsort stattfand, ein vom allgemeinen
Geschichtsvers tğ,ndnis abweichendes Bild der ersten Republik
zu zeichnen und einen an Lebensweisen orientierten Kulturbegriff
anzuwend,en versuchte. Sj_e gewann ein Pub].ikum, das sonst
keİneswegs gewohnt ist, Ausstel].ungen zu besuchen - vor allem
sehr junge und iİltere Leute, sehr viele aus der Arbeiterschaft -
und rıurd,e durch das t§glich bespie]te theater,aber auch durch
die perınissive Haltung der Auss te l lungs l ej.tung gegenÜber den
diversen Al ternativgruppen, ilie sich nach und nach inmitten
der Ausstellung breitmachten, zu einem Kulturzentrun. Es war
dies - ohne daB das ursprünglich beabsichtigt war - eine bis
heute nicht wiederholte (und vielleicht nİcht wiederholbare) Aneignung
durch das Publikum. Die Ausstellung hat innerhalb der sozialistischen
Jugendorganis ationen, aber auch unter Üielen anderen Jugendgruppen,
studenten und Künstlern zu einer lebhaften Ause İnandersetzung
mit der ersten RePublik gefÜhrt, die teilhreise bis heute anh5lt.
Die Aussteılung Über den Februaraufstand 1934 wiederum versuchte,
das damals noch sehr traditionelle Ausstellungswesen in Österreich
durch die VervJendung z eİtgenÖss ischer Medien (Video, EDV) und
durch den gezielten Einsatz vön szenischen LÖsungen zu beleben
und war von ihrbm Inhalt her ausgesprochen kontroversiell
konzipiert; ebenfalts neu waren eigens entwicke}te Animations-
Prograınme fÜr Kinder und Jugendliche.

ı

Seit 1981 hat es in Österreich drei groBe Ausstel].ungen zur
Geschichte der Arbeiterbewegung gegeben (1981: "Mit uns z j.eht

die neue Zeit", Arbeiterkultur ind Österreich 1918 - 1934;
1984: "Die Kaıte des Februar" - beide in einer wiener Stra8en-
bahnremise; sol^rie die derzeitige indus triegeschichtl iche
Aüsstellu4g "Arbeit/Mensch/Maschine " in steyr). Jede dj.eser
Ausstelıungen war bzw. ist von KonzePtion, Didaktİk und Technik,
sehr anders, Wİhrend die "Spatfolgen" von Steyr noch nicht
abzusehen sind, kann von d,en beiden ersteren gesagt ırerden,
iİag sie - LİoL:- Vieler Unzulanglichkeiten - ImPulse für die
öffentliche Diskussion, aber auch für dİe Forschung und viele
Künstler zu geben imstande .hraren.

TÜ
ST

AV
 

TÜ
RK

İY
E 

SO
SY

AL
 T

AR
İH

 A
RA

ŞT
IR

M
A 

VA
K

FI



ll

Beide Ausstellungen verfÜgten Über ej,n richtiges timing, konnten
sich also jevJeils an einem laufenden öffenttichen Diskurs
(A], ternativku l tu r im ersten FaJ.J., fÜnfzigste Wiederkehr des
Eebruar 1934 im zweiten) ankoppeln, diesen beeinflussen und
intensiVieren. DaS war fÜr den Erfolg beider AusStellungen
entscheidend und ist es auch für jede andere Ausstellung:
Gibt es diesen Diskurs nicht und kann die AusSteIlung ihn
nicht provozieren (was sehr schwierlg ist) , 1iegt sie nit
ihrem Thema deıınach auBerhatb von vitalen Interessen und Emotionen
grÖBerer BevÖ l ke rungs gruppen, so ı,rird' sich das Öffentliche
Bereden und Diskutieren, durch den eine Ausstellung erst an
Bre i ten\,rirkung gewi_nnt, kaum einstellen. Auch dies ist mit ein
Grund,ııarunı gerade eine AusstelJ"ung zur Geschichte der
Arbe i te rbewegung , die heute kaum ein "zeitgeisttheına" ist,
entlang von derzeitigen Probleinen der Arbeitswelt und der
Arbe i terbewegung konzipiert !,rerden nuB.

I:c

Meine mir 1iebste kunst/his torische Aussdellung ist nach wie
vor |'Paris-Berlin" Über " Übe re ins timmungen und Gegensetze
Frankreich-Deutschl and 19oo - l933", centre PomPidou in Paris,
1978. Da war zwar noch vrenig inszeniert, es gab einige kleine
Tondiaschauen. Sie erscheint mir j.n meiner Erinnerung noch
immer a].s prezise, aufregend und herausfordernd, in alü ihrer
kÜhlen Zurückhal tung.

Und nein liebster historischer Film? Ich würde sagen, die sechs-
teilige BBc-serie "J.Robert oppenheimer" ı 1984 im oRF: Die Geschichte
des "Vaters der Atombombe", seiner Arbeit und seines Konfliktes
mit sich selbst und seinem Land nach deın zweiten weltkrieg und
wehrend der Mccarthy-zeit. Die amerİkanische Arbeiterbewegung bzw.
die amerikanische Lİnke spielte darin eine Hauptrolle.
Und dann der dreiteilige Schubert-Film des österreichers Fritz
Lehner "Mit meinen heiBen Tranen", oRF 1986 ...
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